
Schloss und Hofgarten Veitshöchheim

Nur 8 kmmainabwärts vor Würzburg liegt, inmitten ei‑
nes der bedeutendsten Rokokogärten Deutschlands,
Schloss Veitshöchheim, bis 1802 der Sommersitz der
Würzburger Fürstbischöfe. Ursprünglich ein Jagdstütz-fl
punkt, entstand hier unter Fürstbischof Peter Philipp von
Dernbach 1680 bis 1682 das Sommerschloss, das
1749 bis 1753 durch Balthasar Neumannerweitert
wurde und eine neue Dachform erhielt. Aus dieser Zeit
stammen auchdie Deckenstuckaturenvon Antonio Bossi,
bis 1780 entstanden die Treppenhausskulpturen von
Peter Wagner. 2001 bis 2005 wurde das gesamte
Schloss restauriert. Außer dem fürstbischöflichen
Appartement sind die um 1810 eingerichteten Räume
des Großherzogs Ferdinand von Toskana besonders
sehenswert. ImErdgeschoss informiert eine Dauer‑
ausstellung über die Geschichte des Hofgartens.
Die Verwandlung der Schlossumgebung in einen Zier‑
und Lustgarten hatte Fürstbischof Johann Philipp von

Greiffenclau ab 1702 mit der Anlage von Terrassen und Seen
beginnen lassen. Der 1755 bis 1779 regierende Gartenliebhaber
Adam Friedrich von Seinsheim veranlasste die Ausgestaltung

zum Rokokogarten in seiner heutigen Form.
Über 200 Skulpturen der Würzburger Hofbild‑

1* hauer Johann Wolfgang van der Auvera,
FerdinandTietz und PeterWagner bevölkerndie

270 x 475 Meter große Gartenanlage. Im Rah‑
men eines kosmologischen Programms sind
Tierdarstellungen, die steinerne Hofgesell‑
schaft und Personifikationen der Götter und
Künste den drei Regionen des Gartens ‐ Irr‑

garten-, Lauben-und Seenregion ‐ zugeordnet.

Schloss (li.0.); Parnass (Mi. 0.); Billardzimmer
(re.0.); Schlafzimmer (Mi. u.),' Blick durch einen
Treillage‐Pavillon (re. u.)‚' Flöte spielender
Putto als Kavalier (li.)
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ResidenzWürzburg mit Hofgarten

Die ehemalige Residenz der Würzburger Fürstbischöfe,
1720 bis 1744 imRohbau entstanden und bis 1780 fertig
ausgestattet, gehört zu den bedeutendsten Schlossan‑
lagen des Barock in Europa. Sie ist seit 1981UNESCO‑
Weltkulturerbe. Die Planung wurde dem damals noch jun‑
gen und unbekannten Architekten Balthasar Neumannvom
ersten Bauherrn, Fürstbischof Johann Philipp Franzvon
Schönborn, übertragen.
Für das weltberühmte, von Neumannstützenfrei übervIIöIb‑
te Treppenhaus schuf 1752/53 der Venezianer Giovanni
Battista Tiepolo das Deckenfresko mit den vier Erdteilen.

Das insgesamt 18 x 30 Meter
messendeGemälde
ist eines der größten
einteiligen Fresken, die

je gemalt wurden.
Die großartige Raumfolge
der Residenz mit ihrem Auf‑
takt inVestibül und Garten‑
saal führt uns durch das
Treppenhaus und den Wei‑
ßenSaal weiter bis in den

ebenfalls von G.B.Tiepolo freskierten Kaisersaal. DieWölbungen
dieser Haupträume hielten auch dem verheerenden Residenzbrand
1945 stand, während die Decken und Fußböden der den Kaiser‑
saal flankierenden Kaiserzimmer zerstört wurden. Gerettete Einrich‑
tungsgegenstände undWandverkleidungen ermöglichten ihre
Wiederherstellung.
Als Abschluss des Wiederaufbaus konnte 1987 das rekonstruierte
Spiegelkabinett wiedereröffnet werden. Insgesamt sind über 40
Schlossräume zu besichtigen, die eine reiche Füllevon Möbeln,Wirk‑
teppichen, Gemälden und anderen Kunstschätzen des 18. Jahrhun‑
derts bergen. EinenHöhepunkt sakraler Kunst stellt die Hofkirche
dar, die über den Ersten Südhof der Residenz zugänglich ist.
Sowohl Kunst- als auch Naturgenuss bietet ein Spaziergang durch
den Hofgarten. ImSüdgarten bildet das von kegelförmig geschnit‑
tenen Eiben umstellte Wasserbassin ein Zentrum der heutigen
Gartenkonzeption. Vor der prachtvollen Ostfassade steigt der
mit Puttengruppen von Johann Peter Wagner geschmückte Gar‑
ten hangförmig an.

Ehrenhofmit Frankoniabrunnen(links); Treppenhaus (Mitte); Blick
in den Ostgarten (rechts oben); Spiegelkabinett (rechts unten);
Detail aus dem Kaisersaal (links unten)

Festung Marienberg

Auf dem seit der späten Bronzezeit besiedelten Marien‑
berg befand sich im frühen 8. Jahrhundert ein Kastell
der fränkisch-thüringischen Herzöge mit einer Kirche.
Ab 1200 entstand eine ungewöhnlich große Burg, die im
Spätmittelalter und in der Renaissance ausgebaut und
erweitert wurde. Die Erstürmung der Burg 1631durch
die Schweden im Dreißigjährigen Krieg veranlasste
Fürstbischof Johann Philipp von Schönborn, den Marien‑
berg mit einem Kranz gewaltiger Bastionen zu um‑
geben. 1945 brannte die Festung fast ganz aus, der
Wiederaufbau dauerte bis 1990.
Das Fürstenbaumuseum der Bayerischen Schlösser‑
verwaltung umfasst im ersten Obergeschoss die mit
kostbaren Möbeln, Wandteppichen und Gemälden aus‑
gestattete Bibrawohnung, den Fürstensaal mit früh‑
gotischen Wandarkaturen und dem großen Echterschen
Familienteppich sowie eine fürstbischöfliche Schatz‑
und Paramentenkammer. Imzweiten Obergeschoss hat
das Mainfränkische Museumeine festungs- und stadtge‑
schichtliche Sammlung eingerichtet.
Vom Burghof aus ist der 1.300Quadratmetergroße Fürs‑
tengarten zugänglich, der 1937/38 nach Plänen des
frühen 18. Jahrhunderts wiederhergestellt wurde.

Das Scherenbergtor der FestungMarienberg


